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Leben
E-Learning: Selbstständiges Lernen wird eng an Unternehmensziele gekoppelt

Lernen ohne Lehrende
Nach dem E-Learning-Boom kam Ernüchterung. Jetzt fasst die Technik in der Realität Fuß.

Klaus Lackner

In den letzten Jahren haben 

Unternehmenn ihre Budgets 

für die Weiterbildung eher zu-

rückhaltend eingesetzt und sich 

auf die interne Restrukturie-

rung konzentriert. In den ver-

gangenen Monaten wurde laut 

Marktbeobachtern wieder eine 

erhöhte Nachfrage nach Trai-

ningsangeboten und Lerntech-

nologien bemerkbar. Dass der 

E-Learning-Hype, der vor allem 

zur Zeit der Internet-Blase nicht 

minder aufgeblasen war, in ab-

geschwächter, der Realität an-

gepasster Form wiederkommt, 

war abzusehen. Richtig einge-

setzt, überwiegen die Vorteile 

und vor allem der Kosten-/Nut-

zen-Faktor. Sogar neue Trends 

zeichnen sich ab.

Mit Hilfe des Rapid Lear-

ning, das sind kurze, problem-

orientierte Lerneinheiten, hat 

zum Beispiel das Organisa-

tionskomitee der Olympischen 

Spiele in Athen seine freiwilli-

gen Helfer geschult. Auch ha-

ben mehrere Hochschulen ihre 

Vorlesungen aufgezeichnet und 

im Internet verfügbar gemacht. 

In den nächsten zwei bis drei 

Jahren werden rund 40 Prozent 

aller Lerninhalte mit dieser ein-

fachen und preiswerten Lösung 

erstellt werden.

Für manche Unternehmen 

oder Universitäten wird die 

Erstellung von Lerninhalten 

mittlerweile zu einem Produkt. 

Bayer ist ein Beispiel dafür, 

dass sich mit der Gründung ei-

ner Tochtergesellschaft Trai-

ningsprogramme nicht nur im 

eigenen Konzern, sondern auch 

auf dem freien Markt vertrei-

ben lassen. Eine Studie des 

deutschen E-Learning-Soft-

ware-Anbieters IMC zeigt, dass 

der Bedarf nach einer Einfüh-

rung von Bildungs-Controlling 

zwar hoch ist, viele Unterneh-

men aber entweder noch keine 

Ziele defi niert haben oder vor 

dem Aufwand zurückschre-

cken. Meist werden deshalb nur 

die Kosten erfasst und die Lern-

zufriedenheit überprüft. Damit 

ist noch nichts darüber gesagt, 

was das Lernen dem Unterneh-

men bringt. Eine systematische 

ROI (Return on Investment)-Be-

rechnung bildet die Ausnahme. 

Ohne Reporting, also den Nach-

weis von Leistungsfähigkeit, 

Prozesssteuerung und Dienst-

leistungsqualität, wird es künf-

tig schwer, die Geschäftsfüh-

rung von einem Investment in 

Weiterbildung zu überzeugen.

E-Learning-Projekte wa-

ren nicht nur in Unternehmen, 

sondern auch an Universitäten 

nach Auslaufen ihrer Förderung 

zum Sterben verurteilt. Manche 

Unis erreichen Nachhaltigkeit, 

indem sie auf Standardtechno-

logien setzen und sich auf die 

organisatorische Umsetzung 

konzentrieren. Doch auch im 

schulischen Bereich sollen nicht 

nur Schüler, sondern auch Leh-

rer profi tieren.

Auch Lehrende lernen

Wie die letzten Pisa-Studien 

ergeben haben, ist die Qualifi -

kation der Lehrer ein wesent-

licher Schritt zur Qualitäts-

verbesserung der schulischen 

Ausbildung. Das Landesinstitut 

für Schule im deutschen Bun-

desland Nordrhein-Westfalen 

ist eine der ersten Institutionen 

im Schulumfeld, die dieser Er-

kenntnis folgen und E-Learning 

einführen. Zeitgleich laufen an 

einigen Schulen Projekte, bei 

denen der Einsatz von Rapid 

Learning im Schulunterricht 

evaluiert wird. E-Learning wird 

sicher nicht zum wichtigsten 

didaktischen Mittel des Schul-

unterrichts werden, aber in 

der Verwaltung in zehn Jahren 

selbstverständlich sein.

So können sich Lehrende an 

Unis und Schulen auf das Erler-

nen neuer Inhalte konzen trieren 

und auf der anderen Seite ihr 

Standardwissen in Form von 

E-Learning-Inhalten abgeben. 

Wieso sollten Standardvorle-

sungen nicht in elektronischer 

Form verfügbar gemacht wer-

den? Zum Nutzen aller.

An der Diskussion um das 

Bildungs-Controlling und die 

neuen Organisationsmodelle 

für das Management von Lear-

ning Services im Unternehmen 

lässt sich erkennen, welchen 

Stellenwert Aus- und Weiterbil-

dung in den Unternehmen hat. 

E-Learning hat und wird an die-

ser Entwicklung einen erheb-

lichen Anteil haben. Auch wenn 

die Aussage unpopulär ist: Der 

Lerndruck wird stetig zuneh-

men. Trotzdem wird gro ßer 

Wert auf Selbstlernkompetenz 

jedes Einzelnen gelegt. Lernen 

wird immer enger an Unterneh-

mensziele gekoppelt und somit 

auch in den Zielen von Mana-

gern und Mitarbeitern veran-

kert sein.

http://elearning.bildung.at

Heute haben Unternehmen, Schulen, Fachhochschulen und Universitäten den Dreh heraus.  E-Lear-

ning wird hinter den Unternehmensmauern dort eingesetzt, wo es Sinn ergibt. Foto: SAP/Scheible

Karriere

economy fragt:
Welchen Stellen-
wert hat elektro-
nisches Lernen?

• Kurt Plattner, Vorstand der 

Kapsch Carrier Com, meint, 

dass „uns elek-

tronische Medi-

en helfen, Wissen 

zu erweitern und 

die umfangreich 

vorhandenen In-

formationen bes-

ser zu erfassen“. 

Sie stellen aber 

kein universell einsetzbares 

Mittel für ihn dar: „Bei Fach-

ausbildungen, Übungen, Lern-

wiederholungen oder bei Grup-

penarbeiten sind sie sinnvoll. 

Soft Skills wie die Persönlich-

keitsbildung lassen sich über 

klassische Ausbildungswege si-

cher besser vermitteln.“ 

Foto: Kapsch

• Gerald Schwanzer und 

Roland Türke haben nach dem 

Kauf von Inode 

durch UPC die 

operative Ge-

schäftsführung 

des Kommunika-

tionsdienstleis-

ters übernom-

men. Schwanzer 

meint, es sei „im-

mer wichtiger, 

die Mitarbeiter 

schnell, zielge-

richtet und in-

tuitiv über neue 

E n t w i c k l u n -

gen, Produkte, 

Te c h n o l o g i e n 

und Strategien zu informie-

ren.“  Inode selbst biete eine 

„State-of-the-art-Plattform an, 

um E-Learning im Unterneh-

men einzuführen“, so Türke.

Fotos: Inode

• Michael Fried hat die Lei-

tung der Bereiche Marketing, 

Vertrieb und 

Kundenservice 

beim Mobil-

funk-Provider 

One übernom-

men. One setzte 

E-Learning vor 

allem in seinen 

Anfangsjahren 

für technische Trainings im 

Call Center-Bereich ein. Fried: 

„Der Mitarbeiter spart Zeit 

und kann sich die Trainings-

einheiten meist selbst einteilen. 

Das Unternehmen erspart sich 

Kosten, wenn es viele Mitarbei-

ter auf ein Thema einschulen 

will.“ Komplexe Fachinhalte 

ließen sich gut darstellen, für 

Persönlichkeitstrainings sei die 

direkte Arbeit mit dem Trainer 

unverzichtbar. Foto: One  rem

Den Schwerpunkt dieses Seminars bildet die These, Design, als strategisches
Tool eingesetzt, ist die Basis für den Unternehmenserfolg.

Marktsituation, Konsumenten und Markenwirkung
Zusammenhänge Corporate Identity, Corporate Design & Industrial Design
Anwendungsbeispiele: Design als Teil der Unternehmenspolitik vs. Design 

 als Strategie, Entwicklungsprozesse

6 Personen – das Seminar richtet sich an Personen aus Marketing, 
Produktentwicklung, Produktmanagement oder aus der Geschäftsleitung.

  
Freitag, 19. Mai 2006 oder
Freitag, 2. Juni 2006

  
4 Stunden; jeweils von 14:00 bis 18:00 Uhr, 
anschließend get-together beim Buffet.

   
Designloft von GP designpartners, 
Schottenfeldgasse 63, 1070 Wien

150,–; economy Abonnenten/-innen 120,– jeweils zzgl. 20% USt.
(Im Seminarpreis inkludiert sind Seminarunterlagen, Verpfl egung und Zertifi kat.)

http://gp.co.at/seminar – Die Anmeldungen werden der 
Reihenfolge nach bearbeitet.
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